
Kaffeehausmusik in
der Alten Eintracht
Ein Kaffeehauskonzert findet am
Sonntag, 12. Februar, 15 Uhr, im Ge-
meindezentrum Alte Eintracht statt.
Die Kantorei der Stiftskirche unter
Beate Stinski-Bergmann bringt Chan-
sons, Musical- und deutsche Film-Me-
lodien der 30er und 40er. Auch die
Kinderchöre der Stiftskirche haben
ein humorvolles Repertoire vorberei-
tet. Der Eintritt ist frei; Einlass ab
14.30. (red)

Einführungsmatinee
zum Musical „Abydos“
Das Rockmusical „Abydos“ von Andy
Kuntz hat am 25. Februar Pfalzthea-
ter-Premiere (ausverkauft). Die Ein-
führungsmatinee zu diesem WM-Pro-
jekt ist am Sonntag, 12. Februar, 11
Uhr, im Theaterfoyer. In ihrer Runde
hat Chefdramaturgin Christina Ale-
xandridis zwei der „Abydos“-Schöp-
fer, nämlich Andy Kuntz und Günter
Werno, versammelt. Weiter sind Re-
gisseur und Intendant Johannes Reit-
meier, Astrid Vosberg, Ines Agnes
Krautwurst, Andreas Zaron und Cho-
reografin und Tänzerin Felictiy Ha-
der dabei. Eintritt frei. (red)

SWR4-„Radiogalerie“ zur
„Abydos“-Produktion
In der SWR-4-Reihe „Radiogalerie“
ist das Pfalztheater-Musical „Abydos“
Thema. Denn die Folge am Sonntag,
12. Februar, 20.05 bis 22 Uhr, hat als
Studiogast den Schlagersänger An-
dreas Zaron, derzeit macht er im
Pfalztheater in dem Stück „Abydos“
Theater. Über diese interessante Er-
fahrung berichtet er live in SWR4, in
Kaiserslautern auf UKW 105,6 zu
empfangen. (red)

Von unserer Mitarbeiterin
Diana Christmann

þ In diesem Jahr sollte es wieder ein
bekannteres Stück werden, beschloss
Regisseur Christian Bayer und ent-
schied sich für „Harold und Maude“
von Colin Higgins. Allerdings lag da-
mit die Messlatte hoch. Der gleichna-
mige, mit dem „Golden Globe“ ausge-
zeichnete Film war Anfang der 70er
Jahre ein voller Erfolg. Mutig stellten
sich die Mitglieder der Uni-Theater-
AG dieser Aufgabe und meisterten
diese auch am Donnerstag vor zahlrei-
chem Publikum im Audimax.

Schon die Hauptrollen sind authen-
tisch besetzt. Sebastian Thimm mimt
glaubhaft die Rolle des reichen, zu
Tode gelangweilten Harolds, der sein
Leben durch zahlreiche inszenierte
Selbstmordversuche etwas abwechs-
lungsreicher gestalten will. Auch Bri-
gitte Wietzel skizziert ihre Maude als
eine Frau voller Facetten und Lebens-
freude, die es mit den Gesetzen nicht
immer so genau nimmt.

Der junge Mann voller Todessehn-
sucht trifft auf die wesentlich ältere
Maude, die vor Lebensfreude strotzt.
Ihre Energie und ihr Engagement für
die kleinen Dinge im Leben faszinie-
ren Harold, und so beginnt eine zarte
Liebesgeschichte. So ungewöhnlich
die Beziehung auch anmutet, so spürt
man, warum sich beide so zueinander

hingezogen fühlen. Denn obwohl Ha-
rold und Maude auf den ersten Blick
zu unterschiedlich scheinen, sind sie
durch ihre Art, die Dinge anders zu
sehen und zu machen, miteinander
verbunden.

Ganz anders die Nebenrollen: Diese
karikiert Regisseur Christian Bayer
auf ein Höchstmaß. So treibt Harolds

Mutter Mrs. Chasen, gespielt von Ing-
rid Greff, die Zuschauer mit nervtöten-
der Stimme und Ignoranz schier in
den Wahnsinn. Auch sind die Rollen
des Cousin Victor (Dirk Witthaut),
Doktor Mathews (Andreas Görlich)
und Pater Finnegans (Simon Stoll)
hoffnungslos überzeichnet und ins Lä-
cherliche gezogen.

Ein gelungenes Debüt auf der (uni-
versitären) Theaterbühne gab die Abi-
turientin Ursula Wessoly mit ihrer In-
terpretation der pummeligen Haus-
wirtschaftsstudentin Sylvie Gazel, und
auch Agnes Krol liefert als laszives Par-
tygirl, das von Harolds Mutter als po-
tenzielle Heiratskandidatin auser-
wählt wird, eine runde Leistung ab.
Die Dritte im Bunde der Heiratskandi-
datinnen ist die exzentrische Schau-
spielerin Sunshine Doré (Parya Me-
mar), die nicht mit Harold, sondern
zu einem imaginären Publikum
spricht. Als Einzige entlarvt sie Ha-
rolds inszenierten Selbstmordversuch
und legt mit einer eigenen Version -
nämlich der nachgestellten Todessze-
ne von „Romeo und Julia“ - nach.

Während der Aufführung wird deut-
lich, auf was es Bayer ankommt: Ge-
zeigt wird ein Chiasmus, in dem die
beiden eigentlich verrückten Haupt-
darsteller ganz normal wirken, wäh-
ren die „normale“ Gesellschaft völlig
irrational und übertrieben handelt.
Ein liebenswert inszeniertes Stück,
das zeigt, wie viel Spaß das Unkonven-
tionelle macht und wie oberflächlich
und skurril die ach so normale Welt
sein kann.

i n f o

— Aufführungen am 14., 16. und 18.
Februar, 20 Uhr, im Audimax; Kar-
ten an der Abendkasse.

þ In der Pfalzgalerie geht es Schlag
auf Schlag: Wurde gestern Abend
eine große Foto-Schau im Erdge-
schoss eröffnet, so ist ab Dienstag, 14.
Februar, 19 Uhr (Vernissage), die
nächste Ausstellung im oberen Foyer
des Museums zu sehen. Sie zeigt bis
zum 17. April eine Auswahl der „wei-
ßen“ Bilder von Bruno Erdmann.

Seine konkreten Arbeiten, in Acryl be-
ziehungsweise Öl auf Leinwand ge-
malt, entstanden zwischen 1978 und
1998. Kennzeichnend sind Verschie-
bungen geometrischer Formen und
zarte Farbklänge, die fern von jeder
Abbildlichkeit ausschließlich auf sich
selbst verweisen und zur Kontemplati-
on einladen. Mit der radikal verwirk-
lichten Auffassung von höchster Ruhe
und Klarheit erweist sich Bruno Erd-
mann als kompromissloser Vertreter

absoluter Malerei. Die Auseinanderset-
zung mit Farbe und ihrer Entmateriali-
sierung im Sinne äußerster Reduktion
durchzieht sein ganzes Werk.

In den gezeigten Arbeiten wird Far-
be in ihrem Eigenwert als Lichtphäno-
men sichtbar und fordert zu verschärf-
ter Aufmerksamkeit heraus. Erst im
Laufe längerer, intensiver Betrach-
tung entfalten die Farbnuancen ihre
unterschiedlichen Wirkungen. Nur
wer Zeit und Geduld mitbringt, wird
diesem Phänomen auf die Spur kom-
men. „Ich möchte einfach erreichen,
dass die Menschen endlich einmal still
sind“, formulierte Erdmann seine In-
tention. Er sah seine Kunst als Ant-
wort auf ein Leben, das er von Jugend
an als schwierig empfunden hatte.

Bruno Erdmann wurde 1915 in
Darmstadt geboren. Er studierte von
1933 bis 1937 an der Städelschule in

Frankfurt. 1938 erkrankte er, als Fun-
ker bei der Wehrmacht, an Tuberkulo-
se. Ein Rückfall machte einen Kurauf-
enthalt in Davos vom Sommer 1944
bis zum Frühjahr 1945 notwendig. Das
Kriegsende erlebte er in der Schweiz.
Dort wurde er interniert. Seine frühen
Arbeiten fielen einem Bombenangriff
auf Darmstadt zum Opfer, wohin er
1951 zurückkehrte. Seit 1955 war er als
freischaffender Maler tätig und wurde
ein Jahr später Mitglied der „Neuen
Darmstädter Sezession“. Nach einer
vorübergehenden Hinwendung zur
geometrischen Abstrahierung der Bild-
motive entstanden 1959 bis 1963 infor-
melle Gemälde. Den Collagen folgten
1972 konkret gestaltete weiße und
graue Bilder. Erst spät erlangte Erd-
mann überregionale Aufmerksamkeit.
Am 14. Januar 2003 starb Bruno Erd-
mann im Alter von 88 Jahren. (afk)

Treffen auf dem Friedhof: Sebastian Thimm als Harold und Brigitte Wietzel
in der Rolle der Maude im Uni-Audimax.  —FOTO: GIRARD

Von unserer Mitarbeiterin
Diana Christmann

þ Vor wenigen Wochen hat Nata-
scha Ferara ihr erstes Buch veröf-
fentlicht. Die gelernte Physiothera-
peutin, die seit ihrer Jugend Gedich-
te und Kurzgeschichten verfasst,
schrieb den autobiografisch grun-
dierten Roman „Der erste Stern am
Himmel. Reise ins Leben“. Darin
schildert sie ihre Erlebnisse, Aben-
teuer, sogar Grenzerfahrungen und
bereitet all denen, die gerade den
„Winter-Blues“ haben, gehörig Fern-
weh.

Die Idee zum Buch kam Natascha Fe-
rara bei einem einjährigen Aufent-
halt in Australien. „Eigentlich wusste
ich nicht viel über das Land“, berich-
tet die sympathische 31-Jährige, „aber
ich hatte so ein Bauchgefühl, das mir
sagte: Da würde ich gerne hin!“ Der
Traum einer Reise nach Down Un-
der kam nicht von ungefähr. „Ich
trug den Gedanken schon immer in
mir.“

Der Ausbildungsplatz und die Be-
ziehung hinderten Ferara jedoch da-
ran, ihren Traum zu verwirklichen.
Vor zwei Jahren kam dann die große
Zeit des Umbruchs. „Mein Freund
machte Schluss, und mich hielt
nichts mehr hier.“ Kurzerhand bean-
tragte Ferara ein Visum und saß
sechs Wochen später im Flugzeug.
„Ich nahm mir jeden Tag fünf Minu-
ten Zeit und hörte in mich hinein,
überprüfte, ob es das Richtige war,
nach Australien zu gehen. Als mein
Bauchgefühl am Abend vor dem Ab-
flug immer noch gut war, bin ich ge-
gangen.“ Bereut hat sie es nie. „Ich
habe mich von Anfang an zu Hause
gefühlt“, so die Autorin, „Australien
ist meine Herzensheimat.“

In Sydney angekommen, reiste die
Jungschriftstellerin „immer der Nase
nach“ quer durchs Land. Besonders
die Mentalität der Australier beein-

druckte die Pfälzerin. „Die Menschen
dort leben einfach und sparsam. Ihre
Priorität ist es, das Leben zu genie-
ßen.“ Das habe dann auch sie ge-
macht. „Ich war viel in der Natur, am
Meer und in der Wüste“, berichtet Fe-
rara. Angst vor dem, was sie erwartet,
hatte sie nicht. Stattdessen habe sie je-
den Moment genossen. Die Tatsache,
dass sie alleine, ohne die Ausmaße ih-
res Abenteuers zu kennen, gereist sei,
bescherte ihr „neues Vertrauen ins Le-
ben und in mich selbst“.

Die Geschichte in ihrem Romans ist
wahr und genauso passiert. „Das Buch
beinhaltet Abenteuer, gemischt mit ei-
gener Lebensgestaltung, Meditation
und den Eigenheiten der Australier.“
Mit dem Schreiben hatte Natascha Fe-
rara keine Probleme, die Geschichte
sei einfach aus ihr herausgeflossen.
Dabei verzichtete sie auf Gliederun-
gen und lange Vorarbeit. „Ich habe ge-

schrieben, wie ich gereist bin: ohne
Plan.“ Mittlerweile hat die Autorin
den im Eigenverlag erschienenen Ti-
tel bereits in verschiedenen Buch-
handlungen vorgestellt, und er sei
auf positive Resonanz gestoßen. Wei-
ter will sich Ferara mit dem Schrei-
ben von Reiseberichten befassen.

„Der 1. Stern am Himmel“ sei, so
die Schriftstellerin, mit keiner be-
stimmten Absicht geschrieben wor-
den. „Vielmehr stellt sich die Frage:
Wo sind deine Grenzen, und wie
kannst du sie überwinden?“ Für Fera-
ra, die auch privat Grenzsportarten
wie Paragliding ausübt, stellt die
Überwindung eigener Ängste eine
große Herausforderung dar. „Je
mehr Sachen man macht, vor denen
man Angst hat, desto mehr merkt
man, was dahinter steckt.“ Dadurch
stelle man fest, wie viel das Leben zu
bieten hat. „Trotzdem soll jeder
Mensch an seinem Platz sein und ge-
nau das tun, womit er in sich glück-
lich ist.“

Sie selbst liest gerne Autobiogra-
phien und beschäftigt sich mit Philo-
sophie. „Ich lese Bücher, die mich in-
spirieren, die mir zeigen, wie ich das
Leben zum Besten wenden kann.“ So
habe sie die Biographie Nelson Man-
delas beeindruckt, der sein Glück
fand, als er im Gefängnis saß. „Glück
trägst du in dir“, meint Ferara, die
bald wieder nach Australien zurück
gehen will. „Mir war von Anfang an
alles vertraut: die Menschen, deren
Mentalität und der Humor.“ Außer-
dem, weiß Ferara, passe ihr Lebens-
stil besser nach Australien. „Ich war
immer ein Freigeist und will nicht
nur das machen, was von mir erwar-
tet wird.“

I n f o

— Bestellmöglichkeit und Infos zu
„Der 1. Stern am Himmel. Reise
ins Leben“ unter www.reise-ins-le-
ben.de.

kultur aktuell

Auf der Pfalztheater-Bühne: An-
dreas Zaron.  —FOTO: GIRARD

DAS PORTRÄT

In der Herzensheimat
Kaiserslauterer Jungautorin Natascha Ferara über sich und ihr Erstlingswerk

Erfahrungen zum Buch verarbeitet:
Natascha Ferara.  —ARCHIVFOTO

þ Die Künstlerwerkgemeinschaft
(KWG) startet mit Elan ins Frühjahr.
Ihre Pläne (wir berichteten im Janu-
ar) nehmen nun konkret Formen an.

Ab März legt die KWG eine Veranstal-
tungsreihe auf, die an jedem letzten
Sonntag im Monat stattfindet. Auf der
aus demontierten Holz-Eisenbahn-
schwellen und dicken Leimplatten be-
stehenden Off-Bühne im „Wollmaga-
zin“ sitzen dann immer zwei Vertreter
verschiedener Sparten. Etwa Schau-
spieler, Musiker, bildende Künstler,
Schriftsteller, Künstler der Hip-Hop-
Szene wie DJs oder „Mikrophonch-
ecker“, wie die Sänger dieser jungen
Musikrichtung genannt werden. Im
Sommer soll es, so die KWG-Info wei-
ter, auch mal Experimente geben, wie
etwa einen Fußball-Vortrag von Micha-
el Geib oder Erzählungen für kleine
und große Kinder von Andreas Filli-
beck. Das Ganze steht in der Tradition
der „Werkstattgespräche, die in der
„Alten Hufschmiede Theiß“ in Otter-
berg Mitte der 90er auf Initiative des
Stahlbildhauers Klaus Hartmann statt-
fanden.
Die bildende-Kunst-Sektion des Ver-
eins bemüht sich wie in jedem der
fünf Jahre des Vereinsbestehens um
die aufwändige Organisation eines in-
ternationalen Symposions. Hier kom-
men auch die zur Zeit ruhenden Mit-
glieder des Vereins wie Erika Klos,
Hermann Dietrich oder Bernhard
Mallmann zum Zuge. Kontakt besteht
auch zur leider ausgetretenen Litera-
tin Siglinde Deutscher und ihren skur-
rilen, satirischen Ideen. Über Vermitt-
lung der Malerin Erika Klos haben eini-
ge hiesige Künstler, auch ehemalige
Mitglieder des Vereins wie Thomas
Brenner, Kontakt zum oberfränki-
schen „Künstlerhaus Schirnding“. Fo-
tografen, Musiker und Schreiber rei-
sen in diesem Jahr zu Ausstellungen,
Auftritten und Lesungen an die tsche-
choslowakische Grenze. Fünf bis
sechs Mitglieder des Vereins tragen
auch in diesem Jahr ihren Teil zur seit
langem bekannten, landesweiten Akti-
on „Offene Ateliers“ bei, so die KWG.
April wird es, bis die Werkgemein-
schaft ihre Feier zum fünfjährigen Be-
stehen ausrichtet. Der Termin wird an
dieser Stelle noch angekündigt und ist
vor allem für die Unterstützer, Freun-
de und manchmal auch Retter aus der
Not gedacht, die in ideeller und mate-
rieller Art und Weise über die Jahre
zur KWG gestanden haben. Einen
„Club“ von Künstlern mit all seinen
Spannungen und kleinen Verrückthei-
ten über längere Zeit gern zu haben,
sei schließlich auch eine Kunst, so die
Presseinformation. (red)

Endlich einmal still sein
Die Pfalzgalerie zeigt ab Dienstag Arbeiten von Bruno Erdmann im oberen Foyer

Todessehnen trifft auf Lebensfreude
Theatergruppe der Universität mit dem Stück „Harold und Maude“ im Audimax

Planungen
werden konkret
Künstlerwerkgemeinschaft

Stilles Weiß: Acrylarbeit ohne Titel,
aus dem Jahr 1986, von Bruno Erd-
mann.   —ARCHIVFOTO
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